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Penelopes Reise zum Schwarzen Meer 
Die Gießener Künstlerin und Theater-Studentin Julia Blawert und ihre nautische Performance – Interesse 
an Kunstformen ohne Spartengrenzen

Von Hans-Jürgen Linke

Theater? Ja, auch. Aber eigentlich 
bewegt sich Julia Blawert mit 
ihrer Kunst und ihrer Auffas-
sung von Kunst nicht in einem 
Rahmen, der von diesem Wort 
schon umfasst wäre. Wenn sie 
beschreibt, was sie tut, ist eher 
„Performance“ der Gattungsbe-
griff, den sie dafür verwendet. 

Er schließt mehr ein als aus, 
und er schließt einiges aus, was 
sie langweilig findet. Perfor-
mance kann Schnittmengen bil-
den aus Musik, Theater, Instal-
lation, durchaus auch Malerei, 
Textproduktion, Video natür-
lich, und mal sehen, was noch 
alles kommt. Eine Kunstform, 
die viel Wachheit und Neugier 
erfordert und einen ständig in 
Bewegung hält. 

Wenn man Julia Blawert fragt, 
woher ihr Interesse an dieser Art 
darstellender Kunst ohne Spar-
tengrenzen eigentlich kommt, 
bekommt man Antworten, die 
von einer Wendung wie „eigent-
lich immer schon“ geprägt sind. 
Eigentlich hat sie das immer 
schon interessiert. Eigentlich 
hat sie das immer schon machen 
wollen. Das war schon damals, 
in Freiburg, wo sie aufgewach-
sen ist, so. In Gießen Theater-
wissenschaften zu studieren, 
lag da einfach nahe. Und es war 
auch kein Studium bei einem be-
stimmten Lehrenden mit einem 
besonderen Profil, sondern eher 
im ganzen Institut und der kre-
ativen Umgebung, dort, in der 
viele junge Künstlerinnen und 
Künstler Anregungen finden. 

Julia Blawert hat unter an-
derem an einem dreiteiligen 
Ausstellungs- und Performance-
Projekt unter dem programma-
tischen Sammeltitel „Rausch-
haus“ gearbeitet. „Rauschhaus“ 
hieß: Kunst sollte nicht eine 
reflektierende Haltung einneh-
men, sondern Unmittelbarkeit, 
eben etwas Rauschhaftes haben. 
Reflektieren könne man danach 
immer noch und müsse man 
auch. 

Zurzeit arbeitet sie an ihrer 
Masterarbeit, die eine überwie-
gend praktische ist. Die eigent-
liche Arbeit, die inzwischen fast 
hinter ihr liegt, war eine sehr 
langfristig angelegte Perfor-
mance, von der sieben Monate 
als Bootsreise auf dem Boot „Co-
go“ stattfanden und die ihren Ab-
schluss an den letzten Februarta-
gen in Frankfurt im Künstler-
haus Mousonturm finden wird. 

Ein bisschen Latein? Cogere 
bedeutet zusammentreiben, ver-
sammeln, cogo ist erste Person 
Singular: ich versammle. Die 
„Cogo“ ist ein Stahlboot, zehn 
Meter lang, an der breitesten Stel-
le drei Meter breit, sechs Tonnen 

schwer, mit einem Dieselmotor, 
der drei bis vier Liter Treibstoff 
pro Stunde verbraucht. 

Mit diesem Boot hat Julia Bla-
wert zwei Reisen unternommen, 
die sie sorgfältig voneinander 
trennt. Die erste Reise ging von 
Emden, wo sie das Boot kaufte, 

über ein Stückchen Meer, meh-
rere Kanalabschnitte, den Rhein 
und dann den Main hinauf bis 
nach Frankfurt. Dieser Teil der 
Reise dauerte einen kompletten, 
anstrengenden und nautisch 
lehrreichen Monat und gehörte 
zur Vorbereitung.

In Frankfurt lag die „Cogo“ 
im Osthafen, während Julia 
Blawert in einer Performance 
im Mousonturm auf den zwei-
ten Reiseabschnitt hinwies. Zur 
Performance gehörten der reale 
Abschied und das Ablegen am 
3. April 2014. Von da an war die 
Reise Kunst. Sie führte den Main 
aufwärts in den Main-Donau-Ka-
nal, in die Donau und dann die 
Donau hinunter bis in ihr Delta 
am Schwarzen Meer. 

Zum Kunstwerk wurde die 
Reise erstens durch ein soge-
nanntes Logbuch, ein Bootsreise-
und-Performance-Tagebuch, das 
Julia Blawert unterwegs schrieb, 
das auf einer eigenen Website 
und gedruckt in der Frankfurter 
Rundschau veröffentlicht wur-

de, und zweitens dadurch, dass 
das Boot zu einer Art Residenz-
Boot für mitreisende Künstler 
wurde. An Anlegestellen war 
es Bühne oder Ausgangsort für 
Performances in der jeweiligen 
Stadt und für die kennenlernen-
de Zusammenarbeit mit Künst-

lerinnen und Künstlern vor Ort.
Einige dieser Aktionen und 

Begegnungen waren im Voraus 
geplant und verabredet, etwa 
das Andocken beim „Festival 
der Kulturen“ in Passau oder 
die Begegnung mit der Künst-
lergruppe Karkatag in Belgrad. 
Andere ergaben sich manchmal 
unverhofft, und manchmal war 
eine Begegnung die Konsequenz 
einer anderen. Zum Beispiel 
die Linzer Begegnung mit der 
Künstlergruppe Donautics, die 
unter anderem auf dem Boot 
Eleonore das Projekt Eleonore-
TV betreibt und für die „Cogo“ 
weitere Begegnungen in Wien 
vorbereitete. 

Julia Blawert schlüpfte un-
terwegs mal in das Kostüm des 
Wasserwesens Penelope (mit sti-
lisiertem Fischflossenschwanz), 
mal war sie Echtzeit-Perfor-
mance-Künstlerin, Kommuni-
kations-Fachfrau und Kontakte-
Knüpferin, oft aber auch einfach 
Kapitänin und Organisatorin 
der praktischen Reise (mit Maat 

Jascha Riesselmann), die es mit 
vielfältigen Problemen zu tun 
hatte: Reparaturen, Tanken, dem 
Entrichten oder Umgehen von 
Liegegebühren und so fort. 

Sie hat in dieser Zeit zum Bei-
spiel gelernt, dass man sich einer 
Stadt vom Wasser her anders 

annähert als auf dem Landweg. 
Sie hat die Langsamkeit der 
Flussreise schätzen gelernt und 
Ideen entwickeln müssen, was 
zu tun ist, wenn man auf einem 
Fluss in Seenot gerät. Ihre Wahr-
nehmung von der Welt hat sich 
geändert, stetig und nachhaltig. 
Schließlich hat sie sogar lernen 
müssen, wie man in einem frem-
den Land – Rumänien – ein repa-
raturbedürftiges Boot verkaufen 
kann. 

Und dann war sie, nach sie-
ben Monaten Hin- und nur 
zwei Tagen Rückreise, wieder in 
Deutschland mit seinem Mou-
sonturm und seinem Institut 
für Angewandte Theaterwissen-
schaften der JLU. Das Reflektie-
ren hat begonnen.

Am 27. und 28. Februar, jeweils 
20 Uhr, ist im Mousonturm in 
Frankfurt, Waldschmidtstraße 4, 
ihre Abschlussperformance zu 
sehen.  
 
www.mousonturm.de

VORSICHT! Frisch gestrichen! 
Im Ausstellungsraum der Gießener Universitätsbibliothek (UB) werden Arbeiten junger Künstlerinnen und Künstler aus Polen vorgestellt

pm. In der Universitätsbibliothek 
ist noch bis zum 1. März die Aus-
stellung „VORSICHT! Frisch ge-
strichen!“ zu sehen. Gezeigt wer-
den ausgewählte Arbeiten jun-
ger Künstlerinnen und Künstler 
aus Polen, die zur Studierenden-
schaft bzw. zu den Absolventin-
nen und Absolventen der Wlady-
slaw-Strzeminski -Akademie der 
Schönen Künste Lodz gehören 
und als Preisträgerinnen und 
-träger aus dem renommierten 
Wladyslaw-Strzeminski-Wettbe-
werb hervorgegangen sind. 

Die Schau stellt dem deut-
schen Publikum junge Künstle-
rinnen und Künstler vor, die zu 
den interessantesten Preisträ-
gerinnen und -trägern der ver-
gangenen vier Jahre zählen. Der 

Kunstwettbewerb, der seit 1983 
jährlich zu Ehren des Avantgar-
dekünstlers und Kunsttheore-

tikers Wladyslaw Strzeminski 
von der Kunstakademie Lodz 
veranstaltet wird, ist mittlerwei-

le zur größten und renommier-
testen Kunstveranstaltung der 
Akademie avanciert. An dem 
Wettbewerb nehmen jeweils die 
besten Studierenden der oberen 
Jahrgänge der Fakultät für Male-
rei und Grafik teil.

Zu einem Besuch der Ausstel-
lung laden das Generalkonsulat 
der Republik Polen in Köln, das 
Gießener Zentrum Östliches 
Europa (GiZo) und die UB alle 
Interessierten herzlich ein. Die 
Ausstellung im Ausstellungs-
raum der Universitätsbibliothek 
Gießen (Otto-Behaghel-Straße 
8, 35394 Gießen) ist montags bis 
sonntags von 7.30 bis 23 Uhr ge-
öffnet.

www.uni-giessen.de/ub

Julia Blawert – Künstlerin, Kommunikations-Fachfrau und Kontakte-Knüpferin, aber auch Kapitänin und 
Organisatorin.
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Engagierter Kinderarzt  
ist nicht vergessen
Prof. Hans Koeppe war der Gründer der Kinderheilkunde in Gießen

Von Dagmar Klein

Die Geschichte der Kinderkli-
nik in Gießen ist mit Prof. Dr. 
Hans Koeppe (1867 – 1939) ver-
bunden. Er war der Erste in Gie-
ßen, der 1898 in der Frankfur-
ter Straße 10 eine private Poli-
klinik für Kinder eröffnete und 
sich im Rahmen des Vereins für 
Armen- und Krankenpflege für 
die Säuglingspflege einsetzte.

 Nach Gründung einer Milch-
küche im Säuglingsheim, dem 
sogenannten Theresienheim 
in der Wetzsteinstraße, im Jahr 
1907 kam es zum Dissens mit 
dem Vereinsvorstand, da Dr. 
Koeppe auch kranke Kinder 
dort unterbringen wollte. 

Die Wege trennten sich, und 
der Kinderarzt konzentrierte 
sich fortan auf den Bau der Kin-
derklinik. Großherzog Ernst 
Ludwig und Gattin Eleonore 
hatten bereits 1906 eine erste 
Stiftung getätigt, aber erst ein 
1910 gegründetes „Großherzog-
liches Protektorat“ mit weite-
ren finanzkräftigen Spendern 
– darunter die mit dem Darm-
städter Adelshaus verwandte 
Zarin von Russland – brachten 
den Bau voran. Am 1. Septem-
ber 1912 konnte die Universi-
täts-Kinderklinik mit 40 Betten 
an der Ecke Friedrichstraße/
Rudolf-Buchheim-Straße eröff-
net und später erweitert wer-
den. 

Bis zu seiner Emeritierung 
1933 hatte Prof. Koeppe die Lei-
tung inne; die Zerstörung der 
Klinik bei der Bombardierung 
Gießens am 6. Dezember 1944 
musste er nicht mehr erleben. 

An den Gründer der Kinder-
heilkunde in Gießen erinnert 
heute die Bezeichnung „Station 

Koeppe“ für Allgemeinpädia-
trie im Universitätsklinikum 
Gießen und Marburg (UKGM). 
Der Name des engagierten 
Kinderarztes und Klinikleiters 

findet sich zudem auf der Fami-
liengrabstätte Laubenheimer 
(seine Ehefrau Auguste Koeppe 
war eine geborene Laubenhei-
mer) an der Ostmauer des Alten 
Friedhofs. Auf der Inschrift 
steht als Berufsbezeichnung 
allerdings nur „Universitäts-
professor“.
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Die Familiengrabstätte Lauben-
heimer mit dem Namen von Prof. 
Koeppe.

Eine historische Aufnahme der 
Kinderklinik.

Langer Atem
JLU-Alumni inszenieren kürzestes Stück der Welt am Gießener Stadttheater 

Von Philipp Schulte

Zwei erfolgreiche Theaterinsti-
tutionen gibt es in Gießen: ein-
mal das Stadttheater, einmal das 
Institut für Angewandte Thea-
terwissenschaft der JLU. Schon 
seit Jahren kooperieren beide im 
Rahmen der Hessischen Thea-
terakademie. Dass diese Zusam-
menarbeit auch über die Ausbil-
dung hinausreichende Folgen 
für die jungen Theatermacherin-
nen und -macher hat, zeigt nun 
eine neue Produktion ehemali-
ger Studierender der ATW im 
Großen Haus des Stadttheaters.

Eine freie Gruppe hat Inten-
dantin Cathérine Miville ge-
sucht, und gefunden hat sie FUX, 
ein Regiekollektiv bestehend aus 
den ATW-Alumni Nele Stuhler, 
Stephan Dorn und Falk Rößler. 
Die wiederum haben sich für ei-
ne Textgrundlage entschieden, 
auf die die etablierte Theaterin-
stitution wohl nicht gekommen 
wäre: Inszeniert wird nicht we-

niger als das kürzeste Theater-
stück der Welt! „Atem“ heißt es 
(in Gießen: „Langer Atem“), und 
dauert ganze 35 Sekunden – in 
Gießen: 90 Minuten! 

Samuel Becketts Stück besteht 
aus zwei Schreien, einem Atem-
zug, Unrat und etwas Licht. Was 
damals ein Experiment war, ist 
es heute wieder: FUX geht der 
Frage nach, auf welches Thea-
ter man kommt, wenn man von 
seiner kleinstmöglichen Ausfor-
mung ausgeht. Sowohl die kurze 
als auch die lange Version reflek-
tieren dabei Möglichkeiten und 
Grenzen der Institution, indem 
sie sie mit etwas füttern, was 
sich ihr eigentlich sperrt. Dass 
es dabei zugleich auf feinsinni-
ge Weise ironisch und lustvoll 
zugehen wird, dafür sind sowohl 
Beckett als auch FUX Garanten.

Die Premiere von „Langer 
Atem“ wird am 7. März stattfin-
den, weitere Vorstellungen fol-
gen. Studierende der JLU haben 
freien Eintritt.

FUX: Falk Rößler, Stephan Dorn und Nele Stuhler
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